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fd)nitten. 9îad) îurjem S<*lt über bie £täfeinalp«ÄlönftatDefiaffel ben SUön«

ftalbenftut) tjinab.

Umgeben non Sannen unb £>od}®aIb fi^en mir am fteilen Slbgrunb unb

flauen in bie lief unten raufd)enben grünen gluten ber SHön. ©d)roar§ fallen
bie .Sänge beS ©ilberen in» Sal, unb oor un§ liegt ein mächtiger, roalbge«

trönter gelsabbang, ber in ber SUlitte eine fd)war$e ©palte geigt, auS ber bie

SUön filberfdjäumenb berrtorbrid)t unb fid) mit Sonnern unb Sofen burd) bie

enge ©cfyludjt £)inuriterftürgt. ©in ißrad)tSfiüct für fid), biefeS tleine Silb, ba§

an SBilb^eit nid)t übertroffen werben ïann. ©ine turje 9taft an biefem ibpllifd)en
^3lä^ci)en unb mieber gebt eS flott ooran, benn fdjon nähern mir unS ber Sal=

foble unb bamit bem mol)loerbienten 9tad)teffen. Um 77< U^r teuren mir im

gleichen SSirtSbauS in Sorauen ein unb erlaben uns an SJÎildj, ÄäS unb Srob.

Sier ift längerer Salt, benn man fpürt bie ÏÏHûbigîeit. tßunft 8 Uljr bred)en

mir mieber auf. Sßieber manbern mir bem JUöntaler ©ee entlang, ©dfroeig«

fam roie biefer gel)en mir feinen entjüdenben Suchten nad). 2ßir ftnb mübe

unb fernen unS, anS giel ju gelangen, gm Söntfctpal ift eS fdjon bunîel,

erft beim £öntfd)tobel, mo ber gufjweg nad) ©laruS abzweigt, t'ommen mir in
ben SDtonbfd)ein. gm SBirtSbauS am SBege roirb fdjneU eingeteert unb eine

@rfrifd)wtg genommen, ©ie munbet uorirefftid) Stüftig marfdjierenb, er«

reiben mir um 10'S Ubr unfer Quartier in dietftall, nacljbem mir 20 ©tunben

auf ben Seinen maren. SiS morgens 5 Ubr gönnten mir unS IRübe. Um

5.28 Ubr füfjr ber 3"S ab, melier mid) 7.15 Ubr morgens nad) SDtänneborf

braute, mo id) wobl unb munter, obne übergroße SDtübigl'eit, anlangte unb mir
ben SDtorgenfaffee prädjtig fdjmeden lief).

©o enbete bie ©lärnifd)tour, meiere ftatt in 2*/* Sagen, mie anfangs

geplant, in Idg Sag abgeroidelt mürbe. SaS mar bei ben baju nod) feljr
fd)mierigen ©dbneeoerbältniffen eine ganj artige Seiftung, auf bie man wobl

ftolj fein barf. 9tod) größer aber als mein ©tolj ift meine greube über bie

erhabenen dcaturgenüffe, in melden mir fd)roelgen tonnten, unb über ben

munberbaren ©otteS« unb ©onntag, roeld)er fid) fo berrltd) über biefer ljel)ren

Sllpenroelt ausbreitete unb roeldjer uns bie SBunber berfelben fo entjüdenb
erfc^IoS

pM es eine IMtgren^e?
(SSortrag, gehalten im taufmanmtd)en SSereirt 3Urid^.)

SSort 21. Slitter, tpfarrer in 3ürid).

„©ernährte unS ©ott, ber allein bie 9'iut)e ift, im emig mirbelnben SSÖelt»

all einen feften 'fSuntt, oon bem au§ mir biefe unfere Serra feben fönnten,
wa§ bann? — Sann mürbe ein faft unfictjtbar Heiner ©tern, rafd) beller
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schnitten. Nach kurzem Halt über die Käsernalp-Klönstaldestasfel den Klön-

staldenstutz hinab.

Umgeben von Tannen und Hochwald sitzen wir am steilen Abgrund und

schauen in die tief unten rauschenden grünen Fluten der Klön. Schwarz fallen
die Hänge des Silberen ins Tal, und vor uns liegt ein mächtiger, waldge-

krönter Felsabhang, der in der Mitte eine schwarze Spalte zeigt, aus der die

Klön silberschäumend hervorbricht und sich mit Donnern und Tosen durch die

enge Schlucht hinunterstürzt. Ein Prachtsstück für sich, dieses kleine Bild, das

an Wildheit nicht übertroffen werden kann. Eine kurze Rast an diesem idyllischen

Plätzchen und wieder geht es flott voran, denn schon nähern wir uns der Tal-
sohle und damit dem wohlverdienten Nachtessen. Um ?V« Uhr kehren wir im

gleichen Wirtshaus in Vorauen ein und erlaben uns an Milch, Käs und Brod.

Hier ist längerer Halt, denn man spürt die Müdigkeit. Punkt 8 Uhr brechen

wir wieder aus. Wieder wandern wir dem Klöntaler See entlang. Schweig-

sam wie dieser gehen wir seinen entzückenden Buchten nach. Wir sind müde

und sehnen uns, ans Ziel zu gelangen. Im Löntschtal ist es schon dunkel,

erst beim Löntschtobel, wo der Fußweg nach Glarus abzweigt, kommen wir in
den Mondschein. Im Wirtshaus am Wege wird schnell eingekehrt und eine

Erfrischung genommen. Sie mundet vortrefflich! Rüstig marschierend, er-

reichen wir um 10V« Uhr unser Quartier in Netstall, nachdem wir 20 Stunden

aus den Beinen waren. Bis morgens 5 Uhr gönnten wir uns Ruhe. Um

5.23 Uhr fuhr der Zug ab, welcher mich 7.15 Uhr morgens nach Männedorf
brachte, wo ich wohl und munter, ohne übergroße Müdigkeit, anlangte und mir
den Morgenkaffee prächtig schmecken ließ.

So endete die Glärnischtour, welche statt in 2V« Tagen, wie anfangs

geplant, in Iff« Tag abgewickelt wurde. Das war bei den dazu noch sehr

schwierigen Schneeverhältnissen eine ganz artige Leistung, auf die man wohl
stolz sein darf. Noch größer aber als mein Stolz ist meine Freude über die

erhabenen Naturgenüsse, in welchen wir schwelgen konnten, und über den

wunderbaren Gottes- und Sonntag, welcher sich so herrlich über dieser hehren

Alpenwelt ausbreitete und welcher uns die Wunder derselben so entzückend

erschloß!

Gibt es eine Weltgrenze?
(Vortrag, gehalten im kaufmännischen Verein Zürich.)

Von A. Ritter, Pfarrer in Zürich.

„Gewährte uns Gott, der allein die Ruhe ist, im ewig wirbelnden Welt-
all einen festen Punkt, von dem aus wir diese unsere Terra sehen könnten,

was dann? — Dann würde ein fast unsichtbar kleiner Stern, rasch Heller
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roerbenb, balb jo grcfj tote ber Monb unS erfdjeinen, um in ein paar ©tunben
ben falben, bann ben ganzen Rimmel einpneljmen; unb bie ©rbe flöge, bie

faumige kanonenfugel rceit hinter ftd) laffenb, in ihrer erfcfjredfenben Majeftat
an unS oorbei. Sor unjetn erfiaunten unb oerroirrten Slicîen mürben mehrere
Minuten tang fonnenbefdpenene ©benen im fcïjneCen SSirbel mit fturmbemegten
Meeren abroedjfeln, ©anbroüften mit Sdpeegebirgen, einfame Sffiälber mit oolf=

reiben ©täbten, ftiHe Sanbjdjaften, finftere gelSfchluchten unb büftereS ©eroölf
flögen unbegreiflich rafch oorbei. Unb ehe mir unS oon unferem ©rftaunen,
unferem ©djredten erholt hätten, mürben bie Silber rafch erbleichen; p buntetn
unb hellen glecfen mürben batb kontinente unb Meere unb bie grofje Sßeltfugel
mürbe roieber fi<htbar, rafch abnehmenb, immer mehr ftch entfernenb, balb mieber

nur noch ein ©terndjen am fpimmelSjelt, mie eS feine Sahn burchftiegt, oon
einem rounberbaren .fjauch burch bie Stbgrünbe beS SRaumeS unb beS SGBettaUS

roeiter gemeht. ©ine 2Belt märe an unS oorbei — mit ihren ©toffmaffen unb
ihren gormen, mit ihrem SSBeh unb ihren greuben, mit ihrer ©chutb unb ©ünbe,
mit ihren anberthalb taufenb Millionen Menfchenfeelen, Silber gehooaS barauf,
alle eroiger noch als biefe Söelt. ©in ©chaufpiel, unfierblicher Slugen mürbig."

2lber bringen mir noch etroaS roeiter in bie Siefen beS SBeltallS. Se«

trachten mir bie ©onne, ben nachften gijftern unferer ©rbe. Söenn heute eine

kanonenïugel hier abgefdjoffen mürbe unb im rafctjen gluge ber ©onne jueilte,
fo mürbe fie erft in jirfa 25 gahren bort anîommen. Slber roaS ift bie @nt>

fernung ber ©onne gegen bie beS jroeiten giyfternS, beS 2llpha im ©entaur, ber

223,472 mal fo roeit als bie ©onne ift! iftun benten mir unS barübec hiuau§ ben

britten (bie Söega), roeldje girîa IV» Millionen mal meiter ift, als bie ©onne,
bann ben oierten, immer einer höher als ber anbere — roelch eine ©ntfernung
Pehmen mir bann ein gutes gernrohr unb fchauen in ftiUer Mitternacht ben

fiernbebectten Rimmel an. 2Bo unfer blofjeS Sluge nichts mehr fieht, ba tut
fith nun oor unferm erftaunten Sölict eine neue SBelt auf — Millionen ©terne
jiehen herauf unb herunter, unb bie Milchfiraffe erfcheint unS als ein ©lernen«

heer mit 36 Millionen ©onnen unb 3000 ©ternhaufen.
®ie 3926 fJtebelflecten, oon benen baS befte gernrohr beS gorfdjerS bis

je^t Y" in ©terne aufplöfen oermochte, hoben ©ntfernungen oon ungeheurer
©röfje, benn ber Sic^tftratjt, ber in ber ©etunbe 42000 Meilen prüdlegt,
braucht oom entfernteren StebelflecEen bis pm anbern 800 Millionen gahre
Sidjgeit, jebeS p 1V» Sittionen ©cbenjaljren gerechnet! Steuern mir aber

auf ben ©chroingen beS ©ebantenS über baS SBeltengeroimmel unfereS Milch«
ftrafsengebieteS hinauf nad) ben höheren ©ebieten beS Rimmels, fo fdjroinbet
bie 2ßeltinfel ber Milchftrafje p unferen güfjen aHmälig p einem ringförmigen
©iernnebel pfammen, mährenb neue Milchfirafjen in neuer ißracht unb SebenS«

fülle über unferm Raupte fid} entfalten.
Schon in einer ©ntfernung, roeldje ber Sänge beS ©urchmefferS unferer

Milchftrafje gleichlommt, roirb uns bie riefige SBeltinfel unter unfern güfsen
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werdend, bald so groß wie der Mond uns erscheinen, um in ein paar Stunden
den halben, dann den ganzen Himmel einzunehmen; und die Erde flöge, die

säumige Kanonenkugel weit hinter sich lassend, in ihrer erschreckenden Majestät
an uns vorbei. Vor unsern erstaunten und verwirrten Blicken würden mehrere
Minuten lang sonnenbeschienene Ebenen im schnellen Wirbel mit sturmbewegten
Meeren abwechseln, Sandwüften mit Schneegebirgen, einsame Wälder mit Volk-

reichen Städten, stille Landschaften, finstere Felsschluchten und düsteres Gewölk

flögen unbegreiflich rasch vorbei. Und ehe wir uns von unserem Erstaunen,
unserem Schrecken erholt hätten, würden die Bilder rasch erbleichen; zu dunkeln
und hellen Flecken würden bald Kontinente und Meere und die große Weltkugel
würde wieder sichtbar, rasch abnehmend, immer mehr sich entfernend, bald wieder
nur noch ein Sternchen am Himmelszelt, wie es seine Bahn durchfliegt, von
einem wunderbaren Hauch durch die Abgründe des Raumes und des Weltalls
weiter geweht. Eine Welt wäre an uns vorbei — mit ihren Stoffmassen und
ihren Formen, mit ihrem Weh und ihren Freuden, mit ihrer Schuld und Sünde,
mit ihren anderthalb tausend Millionen Menschenseelen, Bilder Jéhovas darauf,
alle ewiger noch als diese Welt. Ein Schauspiel, unsterblicher Augen würdig."

Aber dringen wir noch etwas weiter in die Tiefen des Weltalls. Be-
trachten wir die Sonne, den nächsten Fixstern unserer Erde. Wenn heute eine

Kanonenkugel hier abgeschossen würde und im raschen Fluge der Sonne zueilte,
so würde sie erst in zirka 25 Jahren dort ankommen. Aber was ist die Ent-
fernung der Sonne gegen die des zweiten Fixsterns, des Alpha im Centaur, der

223,472 mal so weit als die Sonne ist! Nun denken wir uns darüber hinaus den

dritten (die Wega), welche zirka I V» Millionen mal weiter ist, als die Sonne,
dann den vierten, immer einer höher als der andere — welch eine Entfernung!
Nehmen wir dann ein gutes Fernrohr und schauen in stiller Mitternacht den

sternbedeckten Himmel an. Wo unser bloßes Auge nichts mehr sieht, da tut
sich nun vor unserm erstaunten Blick eine neue Welt auf — Millionen Sterne
ziehen herauf und herunter, und die Milchstraße erscheint uns als ein Sternen-
Heer mit 36 Millionen Sonnen und 3000 Sternhaufen.

Die 3926 Nebelflecken, von denen das beste Fernrohr des Forschers bis
jetzt i/lo in Sterne aufzulösen vermochte, haben Entfernungen von ungeheurer
Größe, denn der Lichtstrahl, der in der Sekunde 42000 Meilen zurücklegt,

braucht vom entferntesten Nebelflecken bis zum andern 800 Millionen Jahre
Lichtzeit, jedes zu l^/s Billionen Ecdenjahren gerechnet! Steuern wir aber

aus den Schwingen des Gedankens über das Weltengewimmel unseres Milch-
straßengebietes hinauf nach den höheren Gebieten des Himmels, so schwindet
die Weltinsel der Milchstraße zu unseren Füßen allmälig zu einem ringförmigen
Sternnebel zusammen, während neue Milchstraßen in neuer Pracht und Lebens-

fülle über unserm Haupte sich entfalten.
Schon in einer Entfernung, welche der Länge des Durchmessers unserer

Milchstraße gleichkommt, wird uns die riesige Wellinsel unter unsern Füßen
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al! eine runbe teudjtenbe ©djeibe erfpeinen, mit einem Surpmeffer con 60°.

Sie SRitte biefer leuptenben ©terneninfel wirb mit junet)menber ©tärle pßer
teuften, nap aufjen mirb fte con gelten fingen umgeben.

©ntfernen mir un! nop jet)nmal roeiter pnauf in bem SBeltraum, jo mirb
bie ©peibe p einem oerfproinbenben Siptnebel con 572 ©rab zufammenrücfen.

©nblip in lOOfaper ©ntfernung mürben mir unfere herrliche SDÎitc^ftra^e mit
36 SRißionen ©onnen nur nop al! mattfpimmernben iRebelfïeden erblicïen, mit
einem fpeinbaren Surpmeffer oon 72 goß, oon einem Umfang mie ber eine!

gingerring!. Äetn nop fo ftarfe! gernrop cermöpte biefen ©ternennebel in
einzelne ©terne aufplöfen.

©olpe ©ternnebel erfpeûten bem bemaffneten 2Iuge an ben ©renjen ber

SRilpftrap in SRenge. 2Iu! unermefslipen Siefen tauchen biefe feltfamen Sic^t=

gefiatten mie fpimmembe ßBölfpen empor, mettre mit jeber Serfpärfung unferer

©eperïzeuge fetter unb zplreiper merben.

Sie SRenge biefer Siptroelten ift pPo!. SSBenn mir mit einem gernrop
mit mäßiger Sergröpruug ben näptlipen Rimmel burpforfpen, fo erblicÊen

mir eine grofje 3aP "on ©ternpufen unb fproapleuptenben iRebelroölfpen,
meiere man auf ben erften Slid für SBolfengebilbe plten fönnte, bie aber

burp ipe Söeftänbtgfeit unb Sauer un! batb überzeugen, baff fte ©ternenge=

bilbe eigener SIrt finb, gemaltige ©ruppen con einzelnen ©onnen, in benen man

Saufenbe con gipfternen unterfpeiben ïann, bie aber fo roeit con un! entfernt
finb, baff ip Sipt oerfproimmt unb ipe 2lbftänbe con einanber niep mep
ju meffen finb.

Sei Stnmenbung eine! IRiefenfernrope! erfpeinen rnanpe ©egenben be!

Rimmel! mie mit ©ternnebeln überfät. SRan pt bereit! roeit über 5000 in
ben gapbüpera ber älftronomie üerjeiepet. Unb mo e! gelingt, fte in einzelne

©terne aufzulöfen, ba gemäpen fte einen prapteoßen Slnblid
Ser ßtebelflecf im £>erfule! z- 33-/ ber bem blopn 3luge taum bemetf&ar

ift, Iß ft fid) in mep al! 20000 ©terne auf, bie nad) ber SRitte pn fo bipt
fip brangen, baf? fte in einen Siptbaß zpammenflieptt, ber ba! .Spien uro
möglid) mapt.

©iner ber beutlipften Siptnebel ift ber im ©ternbilb ber 2Inbromeba.

©eine aufgelöften ©terne erfepinen im gernrop roie Raufen oon ©olbfanb auf
tieffproarzem ©amte. ©in größerer ©tern funîelt roie ein 9tubin in feiner
SRitte. Sie beiben großen Siptnebel im |>erfule! unb in ber ßlnbromeba

Zeigen in ipen garbenbilbern pnter bem breifeitigen ^3rifma, ebenfo roie ba!
©peïtrum unferer ©onne, Sunfeßinten unb feine pßen Sinien, roorau! man

fpliefjen muff, baff fie au! gijfternen beftepn, bie in iper ©ntroieflung bereit!
bi! zu ©onnenförpern fortgefpritten finb.

Sie ©ntfernung be! Drionnebel!, eine! ber gripten unb napften, be*

tragt nap aftronomifepr Serepnttng 955,400 ßiptroeiten, gleid) 4 Srißionen
500,000 SReilen.
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als eine runde leuchtende Scheibe erscheinen, mit einem Durchmesser von 60°.

Die Mitte dieser leuchtenden Sterneninsel wird mit zunehmender Stärke Heller

leuchten, nach außen wird sie von hellen Ringen umgeben.

Entfernen wir uns noch zehnmal weiter hinauf in dem Weltraum, so wird
die Scheibe zu einem verschwindenden Lichtnebel von 5^ Grad zusammenrücken.

Endlich in 100facher Entfernung würden wir unsere herrliche Milchstraße mit
36 Millionen Sonnen nur noch als mattschimmernden Nebelflecken erblicken, mit
einem scheinbaren Durchmesser von ^ Zoll, von einem Umfang wie der eines

Fingerrings. Kein noch so starkes Fernrohr vermöchte diesen Sternennebel in
einzelne Sterne aufzulösen.

Solche Sternnebel erscheinen dem bewaffneten Auge an den Grenzen der

Milchstraße in Menge. Aus unermeßlichen Tiefen tauchen diese seltsamen Licht-
gestalten wie schimmernde Wölkchen empor, welche mit jeder Verschärfung unserer

Sehwerkzeuge Heller und zahlreicher werden.

Die Menge dieser Lichtwelten ist zahllos. Wenn wir mit einem Fernrohr
mit mäßiger Vergrößerung den nächtlichen Himmel durchforschen, so erblicken

wir eine große Zahl von Sternhaufen und schwachleuchtenden Nebelwölkchen,

welche man auf den ersten Blick für Wolkengebilde halten könnte, die aber

durch ihre Beständigkeit und Dauer uns bald überzeugen, daß sie Sternenge-
bilde eigener Art find, gewaltige Gruppen von einzelnen Sonnen, in denen man

Tausende von Fixsternen unterscheiden kann, die aber so weit von uns entfernt
sind, daß ihr Licht verschwimmt und ihre Abstände von einander nicht mehr

zu messen sind.
Bei Anwendung eines Riesensernrohres erscheinen manche Gegenden des

Himmels wie mit Sternnebeln übersät. Man hat bereits weit über 5000 in
den Jahrbüchern der Astronomie verzeichnet. Und wo es gelingt, sie in einzelne

Sterne aufzulösen, da gewähren sie einen prachtvollen Anblick.

Der Nebelfleck im Herkules z. B., der dem bloßen Auge kaum bemerkbar

ist, löst sich in mehr als 20000 Sterne auf, die nach der Mitte hin so dicht

sich drängen, daß sie in einen Lichtball zusammenfließen, der das Zählen un-
möglich macht.

Einer der deutlichsten Lichtnebel ist der im Sternbild der Andromeda.

Seine aufgelösten Sterne erscheinen im Fernrohr wie Haufen von Goldsand auf
tiefschwarzem Samte. Ein größerer Stern funkelt wie ein Rubin in seiner

Mitte. Die beiden großen Lichtnebel im Herkules und in der Andromeda

zeigen in ihren Farbenbildern hinter dem dreiseitigen Prisma, ebenso wie das

Spektrum unserer Sonne, Dunkellinien und keine hellen Linien, woraus man
schließen muß, daß sie aus Fixsternen bestehen, die in ihrer Entwicklung bereits

bis zu Sonnenkörpern fortgeschritten sind.
Die Entfernung des Orionnebels, eines der größten und nächsten, be-

trägt nach astronomischer Berechnung 955,400 Lichtweiten, gleich 4 Drillionen
500,000 Meilen.



©afj mir biefe SBelteninfeln îjeute erblicfen, ift ein BeroeiS, baf) biefelben

bereits nor 900,000 fahren in bem 3"fiinb unb an ber ©teile oorljanben

roaren, roo mir fie jet)t erblicfen. SBürben biefelben heute auS bem Steide beS

SafeinS oerfctjminben, fo mürben bie nacl)tommenben ©cbenbürger fie bod) nodj

100,000 Sraljre am Rimmel flimmern feljen, e£)e iljr letter £id)tfiraljl feine

Steife burd) ben ÏBeltraum su unferem Planeten mürbe noltenbet haben.

Slber fliegt aud) ber geroaltige SteguIuS über 4 SJtiEionen Kilometer tag=

Ud) bal)in unb pge ber SJtenfdj ebenfo fdjnelt 500 SJtiHionen $aljre unb nocf)

einmal fo oiel in immer geraber Sinie fort, fo !äme er bem ©nbe oon ©otteS

SöeltaH um nidjtS näher.
2öo ift benn bie ©renje beSfelben?

©ibt eS überhaupt eine ©renje? SEBenn mir uns bie SSBelt prüfenb an=

fehen, fo tritt unS alsbalb bie bebeutenbfie grage entgegen: ift bie SBelt ein

Organismus ober ift fte ein SÖtedjaniSmuS? S8i§t>er haben oiele ©eleljrte bie

Sluffaffung oertreten, bie SDßelt fei ein Organismus, fie haben aud) gemeint,
eben meit fie ein Organismus ift, fdjon barum ift iïjre Unbegrenjt^eit, ifjre
llnenblid)teit nicïjt bentbar. ©in Organismus hat ©elbftbemegung, ©elbftteben,

ift ein geglieberteS, bis in bie tleinften Seile georbneteS ©anje; ber SOtenfd),

ba§ Sier, bie ißpnje finb Organismen. ®er Organismus mad)t ben ©inbrucf
eines Perpetuum mobile; er bemegt, oerforgt, erhält fiel) fetbft; baff er, menn

er eine genüge ©röfje erreicht hat, anfängt Ijerabpfinfen oon feiner ^ö^e, $u

ermüben, ju erlahmen unb jdjtiefjlid) ftiHe ju fielen, liegt nid)t in feinem Söefen,

fonbern gefd)ie^t nach einem ©efet), baS fd^öpferifcb) auf iljn gelegt ift. @S muff

nid)t fo fein; fomenig mir baS Sßerben begreifen, ebenfomenig tonnen mir baS

Bergehen beS SebenS begreifen, mir tönnen IjödjftenS feinen Verlauf befdjreiben

— eS mufj nid^t fo fein, eS foil aber fo fein naci) einem Iföljeren SöiUen.

©eroifj, jeber Organismus ift ein Perpetuum mobile, menn aud) in ber oben

angebeuteten Befd)räntung unb jeber Organismus mit feinen oerfcfjieben ge*

glieberten Seilen, mit feiner abgeftuften ©lieberung, mo eines bem anbern bient

unb jebeS bem ©anjen, ift barum aud) nur immer in einer gemiffen räum«

licljen Befcljränttheit bentbar. Unfere ©rbe madjt ja junäd)ft ben ©inbruet eines

Organismus, fie ift ber ©djauplat) eines munberbaren güreinanber; bie ?pflan«=

jemoelt ift für bie Sierroelt unb beibe finb für ben Btenfdjen angelegt, in einer

unermefjüd) reichen ©lieberung, 2lber baS ©ebiet beS ißpfitalifdjen unb

©hemifdjen, baS in grofser breite bie ©rbe einnimmt, mad)t bei näherer Be=

tracljtung bocl) mieber einen anbern ©inbrucf; eS ift eine SBelt für fid), oöttig

anorganifd), eigentlich gang medjanifd). Bergeblid) bemüht ftch ber djemifdje

ißrosefj, Seben ju erzeugen; fein Seben gleicht nur ber galoanifierten 2eid)e,

fiel) felbft im SJloment ber 3eugung mieber im triftallenen ©arg begrabenb. Stur
mie burd) ein SBunber fd)lägt bie ißflanje eine Brücfe oon ber anorganifd)en

jur organifd)en 2Belt, bie d)emifcl)en Ißrojefje binbenb, bie ©djmertraft mit
aufftrebenbem 2Bad)Stum überroinbenb. Sltan mufj nad) fthärferer Betrachtung

Daß wir diese Welteninseln heute erblicken, ist ein Beweis, daß dieselben

bereits vor 900,000 Jahren in dem Zustand und an der Stelle vorhanden

waren, wo wir sie jetzt erblicken. Würden dieselben heute aus dem Reiche des

Daseins verschwinden, so würden die nachkommenden Erdenbürger sie doch noch

100,000 Jahre am Himmel schimmern sehen, ehe ihr letzter Lichtstrahl seine

Reise durch den Weltraum zu unserem Planeten würde vollendet haben.

Aber fliegt auch der gewaltige Regulus über 4 Millionen Kilometer täg-

lich dahin und flöge der Mensch ebenso schnell 500 Millionen Jahre und noch

einmal so viel in immer gerader Linie fort, so käme er dem Ende von Gottes

Weltall um nichts näher.
Wo ist denn die Grenze desselben?

Gibt es überhaupt eine Grenze? Wenn wir uns die Welt prüfend an-

sehen, so tritt uns alsbald die bedeutendste Frage entgegen: ist die Welt ein

Organismus oder ist sie ein Mechanismus? Bisher haben viele Gelehrte die

Auffassung vertreten, die Welt sei ein Organismus, sie haben auch gemeint,
eben weil sie ein Organismus ist, schon darum ist ihre Unbegrenztheit, ihre

Unendlichkeit nicht denkbar. Ein Organismus hat Selbstbewegung, Selbstleben,

ist ein gegliedertes, bis in die kleinsten Teile geordnetes Ganze; der Mensch,

das Tier, die Pflanze sind Organismen. Der Organismus macht den Eindruck

eines Perpetuum mobile; er bewegt, versorgt, erhält sich selbst; daß er, wenn

er eine gewiße Größe erreicht hat, ansängt herabzusinken von seiner Höhe, zu

ermüden, zu erlahmen und schließlich stille zu stehen, liegt nicht in seinem Wesen,

sondern geschieht nach einem Gesetz, das schöpferisch auf ihn gelegt ist. Es muß

nicht so sein; sowenig wir das Werden begreifen, ebensowenig können wir das

Vergehen des Lebens begreifen, wir können höchstens seinen Verlauf beschreiben

— es muß nicht so sein, es soll aber so sein nach einem höheren Willen.

Gewiß, jeder Organismus ist ein Perpetuum mobile, wenn auch in der oben

angedeuteten Beschränkung und jeder Organismus mit seinen verschieden ge°

gliederten Teilen, mit seiner abgestuften Gliederung, wo eines dem andern dient

und jedes dem Ganzen, ist darum auch nur immer in einer gewissen räum-

lichen Beschränktheit denkbar. Unsere Erde macht ja zunächst den Eindruck eines

Organismus, sie ist der Schauplatz eines wunderbaren Füreinander; die Pflan-
zenivelt ist für die Tierwelt und beide sind für den Menschen angelegt, in einer

unermeßlich reichen Gliederung. Aber das Gebiet des Physikalischen und

Chemischen, das in großer Breite die Erde einnimmt, macht bei näherer Be-

trachtung doch wieder einen andern Eindruck; es ist eine Welt für sich, völlig
anorganisch, eigentlich ganz mechanisch. Vergeblich bemüht sich der chemische

Prozeß, Leben zu erzeugen; sein Leben gleicht nur der galvanisierten Leiche,

sich selbst im Moment der Zeugung wieder im kristallenen Sarg begrabend. Nur
wie durch ein Wunder schlägt die Pflanze eine Brücke von der anorganischen

zur organischen Welt, die chemischen Prozeße bindend, die Schwerkraft mit
aufstrebendem Wachstum überwindend. Man muß nach schärferer Betrachtung
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bod) jagen: Sludj bie ©rbe in ihrer großen Utaffe ift ein UtedjaniSmuS, auf
beut ftd) nur bie organifdje SBelt roie frönenb aufbaut. ®iefe Krönung hat
eine SBunberljanb ooßpgen.

Süden roir uon ber ©rbe roeiter in ben SBeltraum, too SBeltîugel an

SBeltîugel fid) reit)t, alle nur burd) baS Sanb ber ©djroerfraft oerfnüpft, burcl)

d)emifd)e Kräfte gebilbet, burd) phpfifalifdje Kräfte geleitet, — mir fe£)en ffir«
fterne, glüljenbe ©onnen oljne ©pur oon Organismen — fo fann man fid) bemnidjt
entgehen, baff bieS SGßeltall in feiner ganzen ©röfje ben ©inbrud eines über«

roältigenben UtedjaniSmuS madjt unb jroar eines UtechaniSmuS, roie er auch

roieber einfacher nid^t îonfiruiert merben fonnte: Kugel fid) tjängenb an Kugel,
oon oerfcfjiebener ©rôfje freiließ, p ©pftemen georbnet, aber bie ©pfteme auch

roieber aneinanber gelängt. SBir reben par oom ©tier, nom Orion, oom
großen unb fleinen Sären u. f. m.; aber baS finb unfere Silber; am Rimmel
ift nur Kugel an Kugel gelängt in ben ungepuerften ©imenftonen beS ItaumeS,
aber fo, baff baS Sanb ber ©dperfraft nie abreißt. SBeil bie SBelt ein

UtedjaniSmuS ift, barum mad)t eS mit Itedjt ben atpiftifdjen Itaturforfd)ern,
bie ©Ott auS ber 2Belt eliminieren, fo grofjeS Kopfzerbrechen, roofer bie erfte
Seroegung gefommen ift, bie biefen UtedjaniSmuS in Illtion fetjte, bie bei einem

UtedjaniSmuS nur oon aufjen h®* fommen tonnte, fo baff ©uboiS Hepmonb
bie erfte Seroegung p ben oon ihm ftatuierten 7 SBelträifeln pljlen P müffen
geglaubt hat. SSBetl bie SBelt ein UtedjaniSmuS ift, barum pingt fie unS ben

©ebanten gerabep auf, baff fie einen Urheber, einen ©djopfer gehabt hat;
benn eS ift unbenfbar, baff ein UtedjaniSmuS feinen Urfprung in ftd) felber
hat. 3a, bie SGBett ift ein UtedjaniSmnS, unb biefer UtedjaniSmuS — baS ift
baS anbere, roaS ftd) unS aufbrängt — hat baS ©igentümlid)e an fid), roaS fid)
fonft bei teinem UtechaniSmuS roieber finbet, baff er fid) felbft erhält,
jpiermit foil nidjt abgeleugnet roerben, baff bie eroige Anteiligen}, roelc^e bie

SBelt etfdjaffen hat, fie aud) erhält; aber fie hat ber SBelt bod) aud) roieber

ein fo reiches Utah ®an ©elbftleben mitgeteilt, bah tfjte erhaltenbe ©ätigfeit
nur eine gan} allgemeine, für aße ©tnjelroefen gleiche ift; in jeber Sefonberung
ihrer ©ätigfeit unb ihres SebenSpro}effeS erhält bie SBelt nach ienent höhten
SBißen ftd) felbft. SBäre es anberS, fo lönnte nur noch oon ißantheiSmuS bie

Itebe fein.
©o haben roir in ber SBelt baS SBunberbare: ein UtedjaniSmuS, ber ftd)

felbft erhält, ober anberS auSgebrüdt: ein UtedjaniSmuS, ber ein iß er«

p etuum mo bile ift. @S fcheint bieS auf ben erften oberflächlichen Slid
ber fraffefte SBtberfprudj unb gerabep unmöglich. Unb boch muh man bei

näherer Überlegung fagen: 3a, unter einer Sebingung ift e§ möglid), närnlid),
bah tier UtedjaniSmuS fo einfach ift, bah Ftier ©eil im roefentlidjen bem anbern

gleichartig ift unb bah bie 3al)t biefer ©eile unenblidj ift, mit einem SBorte:
biefer aßereinfad)fte UtedjaniSmuS barf feine ©renjen haben. ©>aS oiel um=

ftrittene problem eines ißerpetuum mobile, baS ber Organismus nicht gan} er«

— 315 —

doch sagen: Auch die Erde in ihrer großen Masse ist ein Mechanismus, auf
dem sich nur die organische Welt wie krönend ausbaut. Diese Krönung hat
eine Wunderhand vollzogen.

Blicken wir von der Erde weiter in den Weltraum, wo Weltkugel an

Weltkugel sich reiht, alle nur durch das Band der Schwerkraft verknüpft, durch
chemische Kräfte gebildet, durch physikalische Kräfte geleitet, — wir sehen Fix-
sterne, glühende Sonnen ohne Spur von Organismen — so kann man sich dem nicht
entziehen, daß dies Weltall in seiner ganzen Größe den Eindruck eines über-

wältigenden Mechanismus macht und zwar eines Mechanismus, wie er auch

wieder einfacher nicht konstruiert werden konnte: Kugel sich hängend an Kugel,
von verschiedener Größe freilich, zu Systemen geordnet, aber die Systeme auch

wieder aneinander gehängt. Wir reden zwar vom Stier, vom Orion, vom
großen und kleinen Bären u. s. w.; aber das sind unsere Bilder; am Himmel
ist nur Kugel an Kugel gehängt in den ungeheuersten Dimensionen des Raumes,
aber so, daß das Band der Schwerkraft nie abreißt. Weil die Welt ein

Mechanismus ist, darum macht es mit Recht den atheistischen Naturforschern,
die Gott aus der Welt eliminieren, so großes Kopfzerbrechen, woher die erste

Bewegung gekommen ist, die diesen Mechanismus in Aktion setzte, die bei einem

Mechanismus nur von außen her kommen konnte, so daß Dubois Reymond
die erste Bewegung zu den von ihm statuierten 7 Welträtseln zählen zu müssen

geglaubt hat. Weil die Welt ein Mechanismus ist, darum zwingt sie uns den

Gedanken geradezu auf, daß sie einen Urheber, einen Schöpfer gehabt hat;
denn es ist undenkbar, daß ein Mechanismus seinen Ursprung in sich selber

hat. Ja, die Welt ist ein Mechanismns, und dieser Mechanismus — das ist
das andere, was sich uns ausdrängt — hat das Eigentümliche an sich, was sich

sonst bei keinem Mechanismus wieder findet, daß er sich selbst erhält.
Hiermit soll nicht abgeleugnet werden, daß die ewige Intelligenz, welche die

Welt erschaffen hat, sie auch erhält; aber sie hat der Welt doch auch wieder
ein so reiches Maß von Selbstleben mitgeteilt, daß ihre erhaltende Tätigkeit
nur eine ganz allgemeine, für alle Einzelwesen gleicheist; in jeder Besonderung
ihrer Tätigkeit und ihres Lebensprozesses erhält die Welt nach jenem höheren
Willen sich selbst. Wäre es anders, so könnte nur noch von Pantheismus die

Rede sein.

So haben wir in der Welt das Wunderbare: ein Mechanismus, der sich

selbst erhält, oder anders ausgedrückt: ein Mechanismus, der ein Per-
petuum mobile ist. Es scheint dies auf den ersten oberflächlichen Blick
der krasseste Widerspruch und geradezu unmöglich. Und doch muß man bei

näherer Überlegung sagen: Ja, unter einer Bedingung ist es möglich, nämlich,
daß der Mechanismus so einfach ist, daß jeder Teil im wesentlichen dem andern

gleichartig ist und daß die Zahl dieser Teile unendlich ist, mit einem Worte:
dieser allereinsachste Mechanismus darf keine Grenzen haben. Das viel um-
strittene Problem eines Perpetuum mobile, das der Organismus nicht ganz er-
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reicht, bem matt mit apobiïtijdEjer ®emifst)eit bie Unmögticf)feit jubiftiert Çat,
t)at bod) eine Söfung gefunben, bie aud) nur ©Ott finben unb geben tonnte:
ber benfbar einfadjfte, oon einem tjöfyeren SBitlen in Bewegung gefegte Sttedfa«

nilmul mit ber Unbegrenjt^eit feiner Seile, ©in Unifum mie fein (Schöpfer,
©oite! ßöfungen ftnb überrafcfjenb einfach, aber aud} überrafcfyenb göttlidtj.
SJtögen nun einzelne ©terne, mögen ganze ißtanetenfpfteme fidj auftöfen, mögen

ganze SMerraffen oetfdjwinben, bal änbert an bem SBettganjen nichts, ba§

„met)r ober weniger" |at für eine unenbtidje SBett feine S3ebeutung. ©a!
bürften fidj oielteicfjt aud) ißeffimiften nad) bem ©djtage ©ctjopentpuer! unb
Stietjfdje! fid) merfen. SGBenn fie ber SEBelt ba! Urteil fpred^en: fie iff fo fd)tecf)t,

baff fie nid)t wert ift ju ejiftieren, unb e! bleibt bem SJlenfdjen nichts weiter
übrig, afl bie SQBelt burcf) einen ©ewattftreicfj in bie Suft ju fprengen unb fie
in bal 9iid)t! prüdfjufc^leubern, au! bem fie tjeroorgegangen ift, fo tjat ab«

gefetjen oon ber an Söafjnftnn grenjenben ttngetfeuertidjfeit biefe! ©ebanfen!
ber ©ctjöpfer aud) ba pr regten $eit fon Siegel oorgefd)oben. 2Benn bie

©tbe einmal in bte Suft gefprengt würbe unb felbft ba! ganze fßtanetenfpftem,
fo madjt ba! nidjt ben geringften ©inbrucf auf ba! Sßettganje, bal über eine

unenbtidje ,Qat)t oon SSeMörpern oerfügt. 3a, bie gauft, bie ber SJtenfd) gegen
ben Rimmel Ijebt, madjt ple^t nur einen oernidjtenb fotnifdjen ©inbrucf, wie
fci)on ber fßfatmift fagt: „£)er im fpimmet wofjnet, lachet if>rer!"

©ine eingetjenbe 33etrad)tung ber Söett jwingt fd)tiefftid) ben ©ebanfen
tfjrer Unbegrenjtfjeit, itjrer Unenbtidjfeit auf. 3ft aber biefer ©ebanfe für ben

enblid)en ©eift nidjt nieberbriicfenb? SBirb baburd) ber 9Jtenfd) nidft bem

Sropfen im ÜJteere gfeid^, mu& nicf)t ba! SBemufftfeht feiner Unbebeutenbbjeit
unb 9ttomt)aftigfeit einem folgen SBeltatt gegenüber feinen SJtut lähmen unb

tip p einem irrenben, quecffitbernen fßunft in ber ©renjentofigfeit madjen,
ber otpe 3iel unb 33ebeutung feine ratfettiaften öatjnen ptjt? Äant f)at ein«

mat gefagt: ,®ie beiben einbutcfoottften 9Jtacf)te in ber SBett finb ber ©ternen«

tjimmel nad) ber äußeren ©eite, unb nad) ber innern ©eite bal ©ewiffen. 2)a!
ift richtig. 3d) mödjte aber hinzufügen: ber unbegrenzte unenblidje ©tern«

tjimmet oertiert ben faft eibrücfenben 3ltbbrucf, ben er perft auf ben Sftenfdjen«

geift mad)t unb fetjt itjn auf bal iifm oom ginger ©ottel pgewiefene SJtaff

t)erab, wenn ber 9Jlenfd)engeift über ein bunftel 21t?rten fiinaul ftar erfennenb
bie Unbegrenjtt)eit unb Unenbtid)feit oerftetß unb begreift unb fo aud) bem

Unioerfum gegenüber feine fßrärogatioe fiegretd) behauptet. ®enn erfennen fann

nur, wer t)öt)er ift, all bal ©rfannte; unb mögen bie Quantitäten nod) fo groff,
fo ungeheuer fein, fie finb geringer all ber erfennenbe ©eift, ber bie Unenb«

lidjfeit zu faffen oermag, weit in it)m etwal ift, ein gunfe, ein 3Itom bei att«

umfaffenben ©eiftel, oon bem ber groffe Siebter fagt: Db Me! in ewigem
2Bed)fel freift, e! beharret im SBedjfet ein ruhiger ©eift.

3Bir finb atfo nidjt geneigt, ben ©dftuff oon ©Ritter! fonft fo fd)önem
9Bort zu kern unfrigen zu machen:
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reicht, dem man mit apodiktischer Gewißheit die Unmöglichkeit zudiktiert hat,
hat doch eine Lösung gefunden, die auch nur Gott finden und geben konnte:
der denkbar einfachste, von einem höheren Willen in Bewegung gesetzte Mecha-
nismus mit der Unbegrenztheit seiner Teile. Ein Unikum wie sein Schöpfer.
Gottes Lösungen sind überraschend einfach, aber auch überraschend göttlich.
Mögen nun einzelne Sterne, mögen ganze Planetensysteme sich auflösen, mögen

ganze Milchstraßen verschwinden, das ändert an dem Weltganzen nichts, das

„mehr oder weniger" hat für eine unendliche Welt keine Bedeutung. Das
dürften sich vielleicht auch Pessimisten nach dem Schlage Schopenhauers und
Nietzsches sich merken. Wenn sie der Welt das Urteil sprechen: sie ist so schlecht,

daß sie nicht wert ist zu existieren, und es bleibt dem Menschen nichts weiter
übrig, als die Welt durch einen Gewaltstreich in die Luft zu sprengen und sie

in das Nichts zurückzuschleudern, aus dem sie hervorgegangen ist, so hat ab-

gesehen von der an Wahnsinn grenzenden Ungeheuerlichkeit dieses Gedankens
der Schöpfer auch da zur rechten Zeit den Riegel vorgeschoben. Wenn die

Erde einmal in die Luft gesprengt würde und selbst das ganze Planetensystem,
so macht das nicht den geringsten Eindruck auf das Weltganze, das über eine

unendliche Zahl von Wellkörpern verfügt. Ja, die Faust, die der Mensch gegen
den Himmel hebt, macht zuletzt nur einen vernichtend komischen Eindruck, wie
schon der Psalmist sagt: „Der im Himmel wohnet, lachet ihrer!"

Eine eingehende Betrachtung der Welt zwingt schließlich den Gedanken

ihrer Unbegrenztheit, ihrer Unendlichkeit aus. Ist aber dieser Gedanke für den

endlichen Geist nicht niederdrückend? Wird dadurch der Mensch nicht dem

Tropfen im Meere gleich, muß nicht das Bewußtsein seiner Unbedeutendheit
und Atomhaftigkeit einem solchen Weltall gegenüber seinen Mut lähmen und

ihn zu einem irrenden, quecksilbernen Punkt in der Grenzenlosigkeit machen,
der ohne Ziel und Bedeutung seine rätselhaften Bahnen zieht? Kant hat ein-

mal gesagt: Die beiden eindluckvollsten Mächte in der Welt sind der Sternen-
Himmel nach der äußeren Seite, und nach der innern Seite das Gewissen. Das
ist richtig. Ich möchte aber hinzufügen: der unbegrenzte unendliche Stern-
Himmel verliert den fast erdrückenden Albdruck, den er zuerst auf den Menschen-
geist macht und setzt ihn auf das ihm vom Finger Gottes zugewiesene Maß
herab, wenn der Menschengeist über ein dunkles Ahnen hinaus klar erkennend

die Unbegrenztheit und Unendlichkeit versteht und begreift und so auch dem

Universum gegenüber seine Prärogative siegreich behauptet. Denn erkennen kann

nur, wer höher ist, als das Erkannte; und mögen die Quantitäten noch so groß,
so ungeheuer sein, sie sind geringer als der erkennende Geist, der die Unend-

lichkeit zu fassen vermag, weil in ihm etwas ist, ein Funke, ein Atom des all-
umfassenden Geistes, von dem der große Dichter sagt: Ob Alles in ewigem
Wechsel kreist, es beharret im Wechsel ein ruhiger Geist.

Wir sind also nicht geneigt, den Schluß von Schillers sonst so schönem

Wort zu dem unsrigen zu machen:
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©telj'/ ®u fegelft umfottft — »or bir ttnenbltc!)feit
©tet)', tu fegelft umfonft — piger, ami) hinter bir!
©ente nieber, aiblergebanï', bein ©efieber,
SMtjne ©eglerin Pantafie,
SBtrf ein mutlofeê 2lnter bin. —

SBirîlicl) mutlo§? Sollte bie Unenblidjfeit ber SBelten feinen ,3roed |aben?
Sollten fämtlidje SBelten nur bie Sebeutung einer (SaSbeleucijtung im großen
für bie SBofjnftätte beS „eroig roerbenben (Sottes" |aben, um mit einem ißlilo*
foppen p reben, nur als Folie bienen, bem benïenben (Seifte gegenüber baS

SJtoment ber abftral'ten, regungSlofen ®auer als bie blofje unlebenbige @r*

fdjeinung ber ©roigfeit barpfießen? SBop bie ißlaneten unb SJtonbe, bie

Sonnenfpfteme unb ®oppelfierne, bie 9Jtild)ftrafjen unb Stebelfleden, roop bie

entjüdenbe Harmonie ber Sphären, roo lein Stern ben anbern oerberbüd) be=

rü|rt, bie tiefen unb bod) fo einfachen (Sefet)e, nad) benen fie iijren Steigen

führen? SBop Fa|re unb FabreSjeiten, SRonate unb Sage, roop bie Meinte

afier Segnungen ber Statur, bie lebenerroectenben unb beglüdenben Sonnen»

fira^len, roenn nie ein Seben unter itjnen fid) erfd)liefien foßte? SBop biefer
Schnee auf bem SJtarS, ber ftetS im gcül)ja|r fdjmiljt unb bie (Sefilbe tränft,
roop baS Spiel jener gebeimniSooflen (Sefdjroifierroelten, bie in unfagbaren
fernen mit ibrern prad)tooßen garbenroe^fei, gleicbfam SiebeSgrüfje miteinanber
tauften? StidjtS erljeßenbe Fädeln, nichts erroärmenbe Feuer, nidjtS tränfenbe
(Seroäffer, nichts befcbattenbe SBolfen' — Serge, Säler, Sänber unb ÜDteere,

aßeS pfammen nichts SEÖie Schiffe mit leeren Kajüten, roie SBagen o|ne
Steifenbe unb bod) immer in ooßer ga^rt, roie SDtafc^inen unaufbörtid) barnpf»
fdpaubenb unb üjre eifernen .Qäbne fletfctjenb, oîjne irgenb eine 3lrbeit p oer=

rieten, fo foßten SÖßtßionen oon SBelten fein unb pecîloS burd) bie Unenb»

licfifeit braufen? ®enfe baS, roer lann; für unS ijört baS Stac^benten auf,
roenn mir oorausfetjen müffen, bafs nidjtë oorgebacbt ift.

316er roeldjeS mag benn i|r groed fein? Soffen Sie mid), o|ne eS Fbuen
als (SlaubenSbeîenntniS aufbrängen p rooßen — benn roenn irgenbroo, fo gibt
eS |ier btofj Sermutungen, SBünfdje, Hoffnungen — bte frönen SBorte beS

großen 3lftronomen Flammarion roieber|olen, um Q|neu eine 3l|nung p geben,
roaS fte oießeic^t finb, roaS fie fein lönnen, jene SBelten:

„Stacht uoß Sßtajeftat, roie |at fid) bein (Stanj unS oermebrt, feit roir in
beinern Scheine beS SlobeS ber 3Balir|ett begegnen, ©inft roar eS mir Fteube,
meine um|erfd)roärmenben (Sebanfen auf eud) titben p laffen, auf euct), bem

|errlid)en Stuljepunlt am unenblicben Hitnmel. Slber je|t, roo id) in euern
glcmjenben £id)tpun!ten bie fernen Herbe erblicfe, um roeldje SBelten feiiger
(Seiftet oerfammelt finb, jetjt, roo ic| in eueren milben Straelen bie Slide un»
belannter Srüber fd)aue, oießeid)t bie Slide ber teuren SBefeit, bie icd) fo febr
liebte, unb bie ber unerbittlid)e Stob roeit oon mir roeggefü|rt |at — o jetjt
liebe id) eud), ftca|Ienbe Sterne, roie ber ißilger bie Stätte feiner ptgerfdjaff,
ben geroetljten Drt, rooljin i|n feine (Selübbe jie|en unb roo er p inbrünfiigem
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Steh', Du segelst umsonst — vor dir Unendlichkeit
Steh', du segelst umsonst — Pilger, auch hinter dir!
Senke nieder, Adlergedank', dein Gefieder,
Kühne Seglerin Phantasie,
Wirf ein mutloses Anker hin. —

Wirklich mutlos? Sollte die Unendlichkeit der Welten keinen Zweck haben?
Sollten sämtliche Welten nur die Bedeutung einer Gasbeleuchtung im großen
für die Wohnstätte des „ewig werdenden Gottes" haben, um mit einem Philo-
sophen zu reden, nur als Folie dienen, dem denkenden Geiste gegenüber das
Moment der abstrakten, regungslosen Dauer als die bloße unlebendige Er-
scheinung der Ewigkeit darzustellen? Wozu die Planeten und Monde, die

Sonnensysteme und Doppelsterne, die Milchstraßen und Nebelflecken, wozu die
entzückende Harmonie der Sphären, wo kein Stern den andern verderblich be-

rührt, die tiefen und doch so einfachen Gesetze, nach denen sie ihren Reigen
führen? Wozu Jahre und Jahreszeiten, Monate und Tage, wozu die Keime
aller Segnungen der Natur, die lebenerweckenden und beglückenden Sonnen-
strahlen, wenn nie ein Leben unter ihnen sich erschließen sollte? Wozu dieser

Schnee auf dem Mars, der stets im Frühjahr schmilzt und die Gefilde tränkt,
wozu das Spiel jener geheimnisvollen Geschwisterwelten, die in unsagbaren
Fernen mit ihrem prachtvollen Farbenwechsel, gleichsam Liebesgrüße miteinander
tauschen? Nichts erhellende Fackeln, nichts erwärmende Feuer, nichts tränkende

Gewässer, nichts beschattende Wolken' — Berge, Täler, Länder und Meere,
alles zusammen nichts! Wie Schiffe mit leeren Kajüten, wie Wagen ohne
Reisende und doch immer in voller Fahrt, wie Maschinen unaufhörlich dampf-
schnaubend und ihre eisernen Zähne fletschend, ohne irgend eine Arbeit zu ver-
richten, so sollten Millionen von Welten sein und zwecklos durch die Unend-

lichkeit brausen? Denke das, wer kann; für uns hört das Nachdenken auf,
wenn wir voraussetzen müssen, daß nichts vorgedacht ist.

Aber welches mag denn ihr Zweck sein? Lassen Sie mich, ohne es Ihnen
als Glaubensbekenntnis aufdrängen zu wollen — denn wenn irgendwo, so gibt
es hier bloß Vermutungen, Wünsche, Hoffnungen — die schönen Worte des

großen Astronomen Flammarion wiederholen, um Ihnen eine Ahnung zu geben,
was sie vielleicht sind, was sie sein können, jene Welten:

„Nacht voll Majestät, wie hat sich dein Glanz uns vermehrt, seit wir in
deinem Scheine des Todes der Wahrheit begegnen. Einst war es mir Freude,
meine umherschwärmenden Gedanken aus euch ruhen zu lassen, auf euch, dem

herrlichen Ruhepunkt am unendlichen Himmel. Aber jetzt, wo ich in euern
glänzenden Lichtpunkten die fernen Herde erblicke, um welche Welten seliger
Geister versammelt sind, jetzt, wo ich in eueren milden Strahlen die Blicke un-
bekannter Brüder schaue, vielleicht die Blicke der teuren Wesen, die ich so sehr
liebte, und die der unerbittliche Tod weit von mir weggeführt hat — o jetzt
liebe ich euch, strahlende Sterne, wie der Pilger die Stätte seiner Pilgerschaft,
den geweihten Ort, wohin ihn seine Gelübde ziehen und wo er zu inbrünstigem
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©ebete nieberfintt. D ifjr fßriefter ber eroigen ©Bahrlfeit, jünger be! ©can«
geliuml, ißaulu! unb Johanne! ; ihr Säter ber ©Bei!f)eit, bu ©oîratel, ber ben

©iftbecper leerte, unb fßlato, ber Serftinbiger bel Seben! ber^bee; ihr 2Ipoftel
ber SCBiffenfc^aft, Kopernitul, Kepler, Beratern; ifjr göttlichen ©anger bel ©Borte!
unb bel Siebel, ©ante, ©Hilton, Seethocen — iljr entroicfelt jetgt bort euere
glänjenben gälpgleiten, con benen bie ©rbe nur ben Keim tannte unb roeld)e

gum ©rblühen anberer, îrâftigerer ©onnen beburften. SieHeidft gewahrt iï)r ben

tleinen fßuntt, melden man ©rbe nennt, unb ben ihr all euere ehemalige ©Bolp«
ftätte erfennt, unb gebeult mit Siebe berer, bie nod), con ben ©Bogen ber lin«

geroipheit umhergetrorfen, con liier aulfehenb gu euch emporblidten!"
©ßenn aber aud) fold)e Hoffnungen blope ©ebilbe ber iß^antafte fein

fodten unb bie jenfeitige ©6irftid)teit uni ein gang anberel 93ilb geigen btirfte —
einl ift bem cernänftig bentenben SJtenfchen geroip: ©îur bal Unenblid)e ent«

fprid)t „bem" Unenblidjen; eine unenbüd)e ©Bett allein ift einel ercigen ©ottel
roitrbig, eine ©Belt, bie etrtgig an il)m unb in ihm felber ihre ©renge hat. Unb
ein ©ßeitere! ift uni ebenfo geroip: bap biefer grope erhabene 2Hed)am!mu!
mct)t „teer läuft," fonbern bagu beftimmt ift, ©ebanlen feine! Urheber! p oer«

wirtlichen, bereu ©iefe unb ©röpe ber gotteerroanbte ©eift bei ©Renfchen erft
bann erfaffen unb ftaunenb anbeten teirb, roenn für ihn ber ©Ibfdpitt bei
©ein! beginnen roirb, ben mir in unferer ©rbenfpradje ©rcigteit nennen. Sange«
weile jebenfall! roirb ben „cereroigten" SDtenfchen nicht plagen; fd)on hier hört
fie auf, roenn er feine Slide unb feine ©ebanlen in bie Unenblicljieii bei ©Bett«

gangen Ifineintaudjt unb fpärlidfe ©ropfen au! bem ©Heer ber göttlichen 93er=

nunft in ba! ©efäp feine! ©enten! fammelt; roie ciel mehr roenn ber ©eift,
ber ©iranien be! irbifepen Setbe! lebig, peHer fdjaut, tiarer fieht, tiefer bringt
unb bal ©ßefen ber ©inge unb ba! giel ber ©cpöpfung ihm nicht mehr burch
ben ©unfttrei! ber itbifdjen ©Itmofphäre leuchtet, fonbern roir „ihn" fehen
roerben, roie er ift. ®a! aber cerbürgt un! bie Religion. ®ie ©Hetaphpfit ber 9lftro=
nomie unb biefenige ber ©teligion ergangen fid) roie weltliche! unb geiftliche!
©cangelium : roa! ba! eine nicht geben tann, cerleiht ba! anbere. ©ort offen«

bart fid) ein abfoluter Sernunftroille, roelcher bie fÇreihett in allen ihren p«
läffigen formen unb ©tufen im gangen Unicerfum ermöglicht ; hier offenbart fid)
eine abfotut gerechte Siebe, reelle bie burd) ©Hipbraud) entftanbenen „©tö«
rungen" einem ©Beltgefelg ber ©nabe ein« unb unterorbnet. ©a! ,3iel be! ©Belt«

progeffe! tann nur eine! fein. ®ie bauernbe ©rreiihung ber höchfien ©Berte

ober ©titer, berjenige guftanb be! Sebenl, roeldjer bauernb bie höchfte Suft
gewährt. ©Bie biefe! 3'bl in ber materiellen ©Belt unb burch biefelbe erreicht
roirb unb roie in ber geiftigen ©Belt, ba! bleibt un! hienieben cerfdjloffen; aber
roir leben be! ©tauben!, bap ber Unenblidje ©Bege hat, el gu erreichen unb
bap ba! ©nbe unfere! irbifchen ©rtennen! ber Slnfang eine! Höheren fein roirb,
beffen Inhalt lauten roirb:

Soli Deo gloria!
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Gebete niedersinkt. O ihr Priester der ewigen Wahrheit, Jünger des Evan-
geliums, Paulus und Johannes; ihr Väter der Weisheit, du Sokrates, der den

Giftbecher leerte, und Plato, der Verkündiger des Lebens der Idee; ihr Apostel
der Wissenschaft, Kopernikus, Kepler, Newton; ihr göttlichen Sänger des Wortes
und des Liedes, Dante, Milton, Beethoven — ihr entwickelt jetzt dort euere
glänzenden Fähigkeiten, von denen die Erde nur den Keim kannte und welche

zum Erblühen anderer, kräftigerer Sonnen bedurften. Vielleicht gewahrt ihr den
kleinen Punkt, welchen man Erde nennt, und den ihr als euere ehemalige Wohn-
stätte erkennt, und gedenkt mit Liebe derer, die noch, von den Wogen der Un-
gewißheit umhergeworfen, von hier aussehend zu euch emporblicken!"

Wenn aber auch solche Hoffnungen bloße Gebilde der Phantasie sein
sollten und die jenseitige Wirklichkeit uns ein ganz anderes Bild zeigen dürfte —
eins ist dem vernünftig denkenden Menschen gewiß: Nur das Unendliche ent-
spricht „dem" Unendlichen; eine unendliche Welt allein ist eines ewigen Gottes
würdig, eine Welt, die einzig an ihm und in ihm selber ihre Grenze hat. Und
ein Weiteres ist uns ebenso gewiß: daß dieser große erhabene Mechanismus
nicht „leer läuft," sondern dazu bestimmt ist, Gedanken seines Urhebers zu ver-
wirklichen, deren Tiefe und Größe der gottverwandte Geist des Menschen erst
dann erfassen und staunend anbeten wird, wenn für ihn der Abschnitt des

Seins beginnen wird, den wir in unserer Erdensprache Ewigkeit nennen. Lange-
weile jedenfalls wird den „verewigten" Menschen nicht plagen; schon hier hört
sie auf, wenn er seine Blicke und seine Gedanken in die Unendlichkeit des Welt-
ganzen hineintaucht und spärliche Tropfen aus dem Meer der göttlichen Ver-
nunft in das Gefäß seines Denkens sammelt; wie viel mehr wenn der Geist,
der Schranken des irdischen Leibes ledig, Heller schaut, klarer sieht, tiefer dringt
und das Wesen der Dinge und das Ziel der Schöpfung ihm nicht mehr durch
den Dunstkreis der irdischen Atmosphäre leuchtet, sondern wir „ihn" sehen

werden, wie er ist. Das aber verbürgt uns die Religion. Die Metaphysik der Astro-
nomie und diejenige der Religion ergänzen sich wie weltliches und geistliches

Evangelium: was das eine nicht geben kann, verleiht das andere. Dort offen-
bart sich ein absoluter Vernunftwille, welcher die Freiheit in allen ihren zu-
lässigen Formen und Stufen im ganzen Universum ermöglicht; hier offenbart sich

eine absolut gerechte Liebe, welche die durch Mißbrauch entstandenen „Stö-
rungen" einem Weltgesetz der Gnade ein- und unterordnet. Das Ziel des Welt-
Prozesses kann nur eines sein. Die dauernde Erreichung der höchsten Werte
oder Güter, derjenige Zustand des Lebens, welcher dauernd die höchste Lust
gewährt. Wie dieses Ziel in der materiellen Welt und durch dieselbe erreicht
wird und wie in der geistigen Welt, das bleibt uns hienieden verschlossen; aber

wir leben des Glaubens, daß der Unendliche Wege hat, es zu erreichen und
daß das Ende unseres irdischen Erkennens der Anfang eines Höheren sein wird,
dessen Inhalt lauten wird:

Loti Oeo gloà!
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